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D e ll t s eh e N o m a n e.

William Shakespeare.. Ein Noman von Heinrich König. 2te, neu bearbeitete
Auflage. 2 Bde. 1850. Leipzig, Brockhüus.^)

Die Ritter vom Geiste. Roman in neun Büchern von Karl Gutzkow. 1. Bd.
1850. Leipzig, Brockhaus.

Die Käserei in der Wehfreude. Eine Geschichte aus der Schweiz von Jeremias
Gotthelf. 1850. Berlin, Springer.'")

Als ein neuer Industriezweig soll also jetzt auch der Feuilleton-Roman bei
uns eingeführt werden! Früher waren es lediglich die belletristischen Journale,
die Abendzeitungu. s. w., welche doch nur gewisse Classen des Publicums mit
etwas Aehulichem versorgten; jetzt scheinen auch die eigentlichen Zeitungen damit
anfangen zu wollen. Und zwar ist es eine Zeitnng, die dieses sinnlichen Reizmittels
gar nicht bedarf. Seitdem die dilettautische Philosophie eines halbgebildeten
Autodidakten, die sich bis zu Ansauge dieses Jahres in der Allgemeinen Deutschen
Zeitnug in deu seltsamsten Capriccio-Sprüngen bewegte, glücklich darans entfernt
ist, gehört dieses Blatt zu deu tapfersteu uud verständigstem Vorkämpfern unserer
Partei, uud hat iu seiuer Politik hiuläuglich soliden Werth, um dieseu äußerlichen
Flittertaud verschmähen zu können. Da indeß diese Zugabe der Politik keinen
Nanm entzieht, so kann man sie sich schon gefallen lassen, und wenn man einmal

Wir führen bei dieser Gelegenheit die übrigen Schriften H. König'S an (sämmtlich
bei VrockhanS erschienen): Die Waldcnser. Roman. 1836. — Die Bnßfahrt. Trauerspiel.
1830. - Die hohe Braut. Roman. (2. Anfl. 1848). — Regina. Eine Herzenögcseluchte.
1842.— Veronika. Eine Zeitgeschichte.' 1844. — Die Clubisteu in Mainz. Roman. 1857.-
Spiel und Liebe. Novelle. 1849.

Die frühern Schriften sind: Banernspicgel oder Lebenögeschichte des I. G- —
Der Knabe deS Tell. - Uli der Knecht — Uli der Pächter — Yans Joggcli der Erv-
vettcr. — Käthi die Großmutter. — Leiden und Freuden eines Schulmeisters. — Doctor
Dorbach der Wühler. — Erzählungen nnd Bilder anS den Volksleben der Schweiz (in deu
Grenzboten besprochen Heft 26).
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ein Feuilleton zugibt, so mag die novellistische Besprechung der Zeitereignisse,
wie sie in Gutzkow's Plan gelegen hat, noch immer die zweckmäßigste Verwerthung
desselben sein.

Allein Gutzkow hat zu dcrgleichcu kein Geschick. Er sagt selber mit einem
gewissen Selbstgefühl, daß er sich von den französischen Feuilletouisteu weseutlich
uuterscheide; dieseu kommt es uur darauf au, zum Schluß jedes Capitels eiue
Spauuuug eintreten zu lassen, die das Publicum auf die Fortsetzung ueugierig
macht. Zugegebeu, daß das eiue sehr uutergeorduete Knnstform ist, so wird mau
doch nicht bestreiten, daß sie zum Weseu des Feuilleton-Nomans gehört, deuu
ohne sie ist es anch für den geduldigsten Leser unmöglich, die Erzählung tropfenweise
einzunchmeu. Mau wird feruer uicht bestreitcu wollen, daß auch zu dieser vou
der Susfisauce uuserer Nomantiker so niedrig angeschlagenen Manier ein Talent
gehört, welches z. B. Gntzkow nicht besitzt; er ist eine viel zn snbjective uud
reflectireude Natur, uiu eiufach, nilbefangen uud auschaulich erzählen zu köuueu.

Iu der Beilage zur Zeituug ist es mir also unmöglich gewesen, den Roman
zu verfolgen. Wie ich glaube, wird eö deu meiste» Leseru uicht besser ergangen
seiu. Der Wiederabdruck desselben iu ciilem getrenuten Bande verschasst uns jetzt
eine Gelegenheit dazu.

Es geht mir gauz eigenthümlich mit Gntzkow. Für mich hat diese uuermüd-
liche, ängstliche, fieberhafte Thätigkeit, die sich so herzlich danach sehut, erwaö
recht Neues uud Großes zn leisten, etwas Rührendes; bei jedem neuen Werk,
das mir vou ihm iu die Häude fällt, gebe ich mir die aufrichtigste Mühe, das
Gute, Auerkeuueuöwerthe, Dauerhafte herauszufinden. Aber diese Mühe hat
denselben Erfolg, wie Gutzkow's eigue Auftreuguug. Die Präteusioucu, die
der Dichter macht, sind so groß, uud das, was er leistet, so genug, daß die
Kritik treulos gegeu ihre Aufgabe seiu würde, weuu sie uicht jedesmal eiue sehr
erusthafte Zurechtweisuug eiutreteu ließe.

Iu jeder ueueu Phase sciucs Lebeus hat Gutzkow das Publicum zu überredeu
gesucht, und ist vielleicht selbst davon überzeugt geweseu, daß er ihm etwas ganz
Nenes, Unerhörtes, uoch uie Dagewesenes darböte. Nach der Reihe hat er
sich im vollsten Ernst für den Erfinder des socialen Romans, der Tendenz-Novelle,
des bürgerlichen Drama's gehalten. Die Weisheit unsers seligeu — oder noch
nicht seligeu? — Bundestags, der in Ermangelung einer bessern Beschäftigung
sich bemüßigt faud, mit deu Kräfteu des gesammteu Dcutschlauds gegeu die
Herreu Gutzkow, Muudt u. s. w. zu Felde zu zieheu, um das Vaterlaud vor
dem sicher bevorsteheudeu Uutergaug zu retteu, uud der eleude Zustaud uuserer
Journalistik, die sich damals fast ganz, und auch jetzt uoch zum Theil, iu den
Händen weggelaufeuer Commis und Jünglinge von einer entsprechenden Bil¬
dung befand, die mit eiuigen abgelauschten philosophischen Brocken und Reminis¬
cenzen aus Heiue uud Börue ihre Gedankenlosigkeit anfpntzten, und die über-
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glücklich waren, wenn sich ein Mann wie Gutzkow zum Handwerk rechnete, hat
eine solche Selbsttänschuug möglich gemacht.

Auch diesmal ist Gichkow überzeugt, eine neue Phase des Romans herbei¬
geführt zu habeu. Er findet, dcH der alte Noman sich auf das „Nacheinander" -
beschränkt habe. „Der ueue Noman ist der Noman des Nebeneinander.
Da liegt die ganze Welt! Da liegt die Zeit wie ein ausgespanntes Tuch! Da
begeguen sich Könige uud Bettler! Die Menschen, die zu der erzählten Ge¬
schichte gehören, nnd die, die ihr nur eiue wiederstrahlte Beleuchtung
geben. Der Stumme redet nun auch, der Abwesende spielt uuu auch mit.
Das, was der Dichter sageu, schilderu will, ist oft mir das, was zwischen zween
seiner Schilderungen als ein Drittes, dem Hörer Fühlbares, in Gott Ruhen¬
des, in der Mitte liegt. Nun fällt die Willkür der Erfiuduug fort. Keiu
Abschuitt des Lebens mehr, der ganze, runde, volle Kreis liegt vor uns; der
Dichter baur eine Welt nnd stellt seine Beleuchtung der der Wirklichkeit gegen¬
über. Er sieht aus der Perspective des in den Lüften schwebenden Adlers herab.
Da ist ein endloser Teppich ausgebreitet, eine Weltanschauung, nen, eigen¬
thümlich, leider polemisch. Thron nnd Hütte, Markt und Wald sind zusammen¬
gerückt. Resultat: Durch diese Behaudluug kaun die Menschheit aus der Poesie
wieder deu Glanben und das Vertrauen schöpfen:

daß auch die moralisch umgestaltete Erde vou einem nnd dem¬
selben Geiste doch noch könne göttlich regiert werden." —

Ich bemerke beiläufig, daß die betreffenden Stellen bereits im Original unter¬
strichen sind.

Uud wozu diese ganze, weit aussehende Deduction? — Lediglich um sich zu
rechtfertigen, daß man einen neunbändigen Noman schreibt;-'währenddas Pnblicum
einem Dichter, der es uenu Bände hindurch zu uuterhalteu versteht, uur Dauk
wisseu wird, wenn er nicht früher abbricht, denn es scheidet von jedem Bnch, das
es amüsirt, mit Bedauern und Pietät. —

Nnr in Deutschland ist es möglich, mit einem so vollständigen Gefasel der
Welt iu's Gesicht zu schlagen. Es ist kanm der Mühe werth, näher darauf ein¬
zugehen, doch darf man keine Gelegenheit vorüberlassen, unserm uoch immer viel
zu sehr vou sich selbst eingenommenenPublicnm die Schamröthe in's Gesicht zu
rufen über das, was es sich bieten läßt. — Ich will mich dabei auf die Bilder,
die man bei Gntzkow schon gewohnt ist, z. B. das von dem polemischen Teppich,
während doch unr das Auge, das ihn aus der Vogelperspeetivebetrachtet, polemisch
seiu kann, gar nicht einlassen. — Also der ueue Noman soll nicht das Nach¬
einander, sondern das Nebeneinander darstellen. Wie man erzählen kann,
ohne die Snccesflvität der Zeit zn beobachten, ist nicht recht begreiflich, wenn
man nicht annehmen will, Gntztow meint jene Kuustform, die uus in meäias res
versetzt und das vorher Vorgefallene nachträglich berichtet — eiue Kuustform, die
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so wenig neu ist, daß sie bereits mit Homer beginnt. Oder meint er, daß zu dem
Knoten der Entscheidnngmehrere Fäden führen, die man einzeln abspinnt, bis zu
jeuer Entscheidnng, so ist auch das eine Methode, die bereits von sämmtlichen
Nomanschreibern angewendet ist. — Also eine !Mle Phrase. — „Da liegt die
ganze Welt!" — Wir wollen abwarten, ob in den „Rittern vom Geist" anch die
Tscherkessen, Abvssinier, Hottentotten n. s. w. eine Rolle spielen, ob sämmtliche
Zeiten darin auftreteu, ob außer dem Erdball noch die Monde uud die Fixsterne
signriren; bis jetzt bewegt sich der Roman in dem engen Kreis des bekannten,
von Jean Paul entwickelten Flachsenfingen. Eine Weltanschannng! Eine Feige
für die Phrase! — „Da begegnen sich Könige und Bettler!" — Was sie in
Jean Panl, dem eigentlichen Urbild Gntzkow'S, ohne daß er es weiß, anch schon
gethan haben. — „Die Menschen, die zu der erzählten Geschickte gehören, und
die, die . ..." — Sonst hielt man es bei einer Erzählung allerdings für nöthig,
daß nichts darin vorkomme, als was dazn gehört; aber Gutzkow will das eigentlich
anch nicht ändern, er meint nnr Fignren anzubringen, deren unmittelbareBeziehung
zu der Haupthandlung man nicht sofort übersieht. Was anch nicht nen ist. —
„Der Stnmme redet nnn auch —" — Redet nnn auch!! Gut. — „Der Abwe- .
sende spielt nnn auch mit," was er früher, brieflich oder durch Jutriguen n. f. w.
gleichfalls gethau hat. — Ueber die Bedeutuug des ueueu Glaubens, der sich
ans dem Romane ergeben soll, rede ich gar nicht, denn eine bloße Combination
von Buchstaben entzieht sich der Kritik. —

Wie ist es nuu möglich, daß eiu Mensch von leidlichem Verstand einen solchen
Galimathias zn Tage fördern kann? — Es ist hier nicht jene Ueberreiznng des
Gehirns, das in's Unklare geräth, weil es zu Vieles zugleich denken will, sondern
die reine Leere, das blöde Stammeln der Impotenz. — Es drängt sich dabei der
Vergleich mit Hebbel ans. Unter allen Kritikern habe ich diesen Dichter vielleicht
am schärfsten angegriffen, und leider haben seine späteren Schriften, was ich damals
vielleicht in zu jugendlichem Uebermnth anssprach, ans das vollständigstegerecht¬
fertigt; aber es darf anch nicht verschwiegen werden, daß zwischen den Jrrgängen
eines starten Denkens, welches seine Grenzen überschreitet, nnd jenem Nadotiren,
das vor den unendlichen Vorbereitungen uie zum Anfaug des Denkens kommt,
ein himmelweiterUnterschied besteht. Um ein nicht neneö Bild anzuwenden, trägt
bei Hebbel, wie im König Lear, die Vernunft, auch wo sie irre redet, uoch immer
das Diadem ihrer göttlichen Abstammung an der Stirn. Und gerade darnm er¬
schreckt sie uns; die Muse der „Ritter vom Geist" ist nicht in Gefahr, geisteskrank
zu werden. —

Wenn wir nun die Vorrede bei Seite lassen und auf den eigentlichen Jnhal:
des Romans übergehen, so haben wir in ihm eine Eöpece jener zahllosen Classe,
die seit der Nestanrationszeit bei uns alle übrige Dichtung zu uuterdrückeu scheint:
der Couversatiousromaue. Es werden verschiedene Personen, die zu uubedeuteud
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sind, um etwas zu schaffen, oder auch uur eiu eigenes Schicksal zu haben, com-
binirt, um die Ansichten des Autors über verschiedene Gegenstände des Menschen¬
lebens anzusprechen. In diese Classe fallen z. B. Voltaire's Memoiren des
Freiherrn von S — a, Goethe's Wanderjahre, Tieck'ö Novellen zum größten Theil,
Immermann's Münchhausen uud Epigonen, das Haus Düsterwcg von Wilibald
Alexis, Laube's juuges Europa, die frühern Romane von Gutzkow und Muudt,
zum Theil auch die Sacheu der Hahn-Hahn, Nadowitz Gespräche ans der Gegen¬
wart über Staat und Kirche u. s. w. — Jeau Paul's sentimentaler Hnmor und
die Mosaik seines Naisouuements ist das erste, wenn anch noch naive Mnster
dieser Nichtnng. — Es wird zwar nicht wenig novellistischer Apparat, Genre¬
malerei, Abenteurer n. dgl. bei der Gelegenheit angebracht, die Hauptsache aber
sind jene Gespräche. Ob die besprochenen Zustände vor oder nach dem März
fallen, thnt nichts znr Sache. — Diese Methode des Romans ist in ihrem Ein¬
fluß ans Inhalt uud Form sehr mißlich.

Was die Form betrifft, so befördert sie jenen Dilettantismus des Denkens,
der sich begnügt, eine Meinnng zu haben, und so das Seinige zn der Aufspeiche¬
rung des allgemeinen Meinnngsvorraths beizutragen, ohne sich zu ihrer Begrün-
duug herbeizulassen; und jenes Verwaschene, Unbestimmte, Nebelhaste der Zeichnung,
welche die Persouen zu Trägeru vou Absichten herabsetzt, nnd die vermeintliche
Unklarheit, Hohlheit nnd Langeweile des Zeitalters dadurch zu irouisireu glaubt,
daß sie uuklare, schattenhafte uud langweilige Charaktere nnd Ereignisse malt;
eine Absicht, die Jmmermann in seinen Epigonen geradezu eiugesteht.

Mit dem Juhalt ist es uoch schlimmer. Mit Recht wirft man es den fran¬
zösischen Romantikern vor, daß man nach ihren Schilderungen die Pariser Gesell¬
schaft für einen Auswurf vou Lasteru uud Verbrechen halten mnß. Aber unsere
Novellisten machen es noch schlimmer. Wer nns ans ihnen kennen lernen wollte,
müßte uus für eiu Volk vou Cretius halten, Cretius, die weder zu lieben noch zu
hassen, weder zusammenhängendzn denken, noch richtig zn empfinden, weder mit
Energie zn handeln, noch mit Anstand zn leiden verstehen. Mit dieser siechen
Novellistik verbündet sich die sophistische Philosophie, die den Unwerth der Zeit
a pi-wi-i nachzuweisen sucht — jeue sogenannte kritische Schule, die wir so häufig
zu bekämpfen Gelegenheit haben. Wir können nnsern Belletristen uud unsern
Propheten zum Trotz wohl behaupten, daß wir besser sind als unser Nnf, und
daß sie mit ihren wüsten Bildern Niemand schildern als sich selbst, ihre unreife
Sentimentalität, ihre kindische Altklugheit uud ihreu Mangel an Gestaltungskraft. —

Mau athmet auf, weuu man aus dieser verpesteten Atmosphäre des Lazareths
in die scharfe, heitre Alpenlnft des Schweizer Dichters versetzt wird. — Ich habe
an dem neuen Buch von Jeremias G o tthelf große Freude gehabt; er hat ganz
die alte Frische uud ist in der Ausführung besser als seine letzten Schriften. —
In Gotthelf und Gutzkow sind die beiden Momente auseinandergelegt, welche
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Jmmermann in seinem Münchhansenzu vereinigen trachtete: die mit dem Firniß
einer falschen Bilduug überkleidete Lüge, und der kräftige Naturwuchs, dessen
Säfte dnrch die Schmarotzerpflanzender Reflexion noch nicht ansgesogen sind. —
Jeremias ist nicht nnr ein echter Dichter, der ursprüngliche, coucrete, wahrhaft
lebendige Gestalten zu zeichnen nnd in Bewegung zu setzen versteht, sondern er
selber, wie er hinter seinen Schöpfungen schelmisch, hervorlauscht, ist eine jener
ursprünglichen Naturen, die so irrationell als möglich, hart, ranh, eckig, und nichts
weniger als empfindsam,nichts weniger als bequem zum Umgang sind. Am aller¬
wenigsten darf man philosophischeKonsequenz bei ihm snchcn. Als tüchtiger
Pastor, der seine Angelegenheitenans Erden zn seinem Frommen und zum Wohl
seiuer Mitmenschen zu besorgen versteht, aufgewachsen in den Bildern seiner Re¬
ligion, der er uur die plastisch-poetischenSeiten abgewonnen hat, inmitten zäher,
halsstarriger, eigennütziger, aber kerngesunder Bauern, denen man derb entgegen¬
treten muß, weun man sie leiten will, ist er entschieden couservativerGesinnung
uud eiu Todfeiud alles Radikalismus; er grübelt uicht viel darüber nach, wie es
im Himmel anssieht, er zerfließt nicht in Thränen der Rene, verdreht nicht die
Angen in brünstigeinGebet, aber es wnrmt ihn, wenn so ein Lump von Schul¬
meister vou Heute uud Gesteru über seinen Herrgott die Nase rümpfen will, der
es nun schou seit so vielen Jahrhunderten mit den Eidgenossen so wohl gemeint
hat, uud er würde uicht abgeneigt sein, das Vi8eil6 .iu8lilw,m inonM et non tem-
nei-e vivos mit einem derben Prügel ans den Rücken der Ungläubigen zu bläuen,
obgleich der nämliche Ungläubige, weun er in ernste Noth geriethe, keinen hilf¬
reichern Freund finden könnte. Er brummt höchst bedeutlich über den Atheismus
dieser Zeit, die uicht mehr an den Teufel glaubt, aber er würde jeden leibhaftigen
Teufel, der ihm zu begegnen wagt, augenblicklich mit der Heugabel an die Iden¬
tität des Geistes uud des Fleisches zu eriuueru wisseu. Was sind das für köstliche
Figureu, deuen wir in dieser engen, nicht gemüthlichen, aber tüchtigen Welt begeg¬
nen! Bursche, die, wenn sie in der Leidenschaft etwas recht Schlechtes gethan haben,
aus versetzter Scham deu ersten Besten prügeln, den sie nicht leiden-können,
die Häudel aufaugeu, wie Mercutio, wo sie es am wenigsten nöthig hätten, die
hochmüthig mit dem Geld in ihren Taschen klimpern, tyrauuisiren, was von ihnen
abhängig ist, und denen dabei doch das Herz auf dem rechten Flecke sitzt, nnd die
sich, wenn der Augenblick kommt, unfehlbar bewähreil werden. Keine Engel, keine
Tenfel, aber Menschen von dem allerrealsten Fleisch nnd Blut, mit deueu sich
lebeu läßt, uud über die mau sich freueu kaun. Und das Ganze in dem engen
Nahmen einer Käserei eingespannt, von deren Gründung bis zu ihrer ersten Aus¬
beute, gerade wie — man thue nicht spröde gegen den Vergleich — die Her¬
zensgeschichteder Wahlverwandtschaften in den Nahmen einer Parkanlage. Denn
eine Herzcnsgeschichte ist auch hier der Hauptiuhalt, nnd es ist eine Freude, zu
verfolgen, wie der ausgeprägteste, beinahe spitzbübische Egoismus, eiue wahrhaft



«07

knöcherne, bäurische Conveuienz, wie Nohheit und Trotz, mit andern Worten, wie
eine kräftige, harte Natnr in keiner Weise unverträglich ist mit den schonen, war¬
men Empfindungen der Liebe, mit den Aufopferungeneines rechtschaffenenHerzens.
— Wie ich schon einmal sagte, der Pastor Golthelf tauft seiueu Gott auders,
als wir, aber mit diesem Gott können wir schon allskommen. —

Noch auf Eines muß ich aufmerksam machell bei dieseu lebeudigen Schil-
deruugen aus dem Schweizer Volksleben. Mit Recht legt mall hellte, nachdem
die durch den französischen Convent hervorgerufenen trüben uud blutigeu Bilder
eiuer ceutralisirendeu Republik überwunden sind, den vorzüglichsten Nachdruck auf
die Selbstregieruug der Gemeiudeu. Und da wir trotz des augeublicklicheuDrucks,
den die von der Reaction des Volksgeistes getragene Fürstenmacht auf uuö aus¬
übt, iu der That auf dieses Ziel lossteuern, so wird es gut seiu, weuu wir uus
so früh als möglich voll eiuer solchen Autouomie coucrete Vorstclluugeu machen,
um nicht wieder in uebelhafte Ideale zu verfalleu uud dauu bitter cuttäuscht zu
werden. Durch das Selfgoverumeut wird die Geiueiude nicht sogleich tugeud-
hafter, die Vorurtheile werdeu uicht sogleich gehobeu, die Freiheit uud Gleichheit
der Einzelnen nicht augeublicklich sicher gestellt. Im Gegentheil. Die Selbstsncht
tritt freier hervor, und mit ihr die gegenseitige Überwachung des Einen durch
den Auderu, die Herrschaft der öffeutlicheu Meiuuug, d. h. des Vorurthcils, das
Uebergcwicht des Interesse über die Empfindungen, Sentimentalität findet in einer
wirklicheil Republik keiue Statt. Damit soll uicht etwas Abschreckendes gesagt
werden, im Gegentheil. Nur die comlmmistischcu Träumer mögen sich nicht mit
republikanischen Ideen befassen, an die Nealisirnng ihres Völkerglückö dürfen sie
viel eher iu dem absoluteu Polizeistaat deuken, als in einem Verein freier Männer,
wo Jeder zuuächst für sich wirkt und schafft. — Ein interessanter Vergleich bietet
sich ferner zwischen den Eidgenossen uud deu Nordamerikanern, so Manches auch
durch die republikauische Verfassuug bei ihnen gemein ist. Die Schweizer sind
wesentlich conservativ, zäh, argwöhnisch gegen jede Neuerung; die Amerikaner un¬
ruhig strebsam, iu dem Erworbenen nie zu Hause, von einem innern Dränge in's
Ferne lind Uubekauute getriebeu. Die eidgenössischeNepnblik ist der allerdings
sehr anerkennenswertheNest eines absterbenden Zeitalters; die transatlantische Re¬
publik der Keim eines neuen, von dem wir noch kein rechtes Bild haben. — Wir
gehen zu dem drittel! Dichter über.

Heiurich Köuig ist iu seiuer Form wie in seinem Inhalt ein Gegensatz
zn dieser Natnrwüchsigkeit; er ist ein gelernter Dichter mit jener Bildung der
Reflexion, wie sie auch Gntzkow charakterisirt,aber er gehört doch in eine wesentlich
andere Classe. Er fällt noch ganz in die Schule der Nestauratiou, der spätern
Gotthe'schenZeit, und möchte am nächsten mit Leopold Schefer verwandt sein, von
dem ich in früherer Zeit ein Portrait gegeben habe. — Die Schnle charakterisirt
sich durch sehr stille, saubere, zierliche Zeichnung, durch eiueu so zu sagen vor-
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nehmen Styl, einen Styl in Glacehandschuhen.Die feine Welt hat anch Sinn für
das Charakteristische,Irrationale, für Somnambulismus, cmancipirte Weiber,
cigarrenrauchendeGrisetten, Dichter, Teufel n. s. w., aber man wird sehr bald
unterscheiden können, ob dergleichen von einem glänbigeit Gemüth oder vou einer
Bildung aufgefaßt wird, die sich znr Abwechselnng einmal auch mit grellen Farben
zu thnn macht, obgleich ihre eigentliche Farbe das interessante Blaßgrau ist. —
Daraus ist auch eiu zweiter Widerspruch in der Behandlung erklärlich. Während
in der Regel die Arbeit mühsam uud ängstlich anssällt, wie mittelalterliches Elfen-
bcinschnitzwerk, wird man gerade in dem Augenblick, wo man ein sehr genanes
Detail erwartet, dnrch einen plötzlichen und sehr gewaltsamen Sprnng überrascht,
der über alle Schwierigkeiten dnrch ein unbedingtes Nichtbeachten derselben hin¬
wegführt. Von einer soliden, regelmäßigen Entwickelung der Charaktere oder
Begebenheiten ist nie die Nede. Gerade darum sind diese Romane für die Aristo¬
kratie; das Volk mag lieber ans oollem Holze schneiden. — Es ist ferner erklärlich,
daß diese reprodnctioe Literatnr gern einen Dichter oder Künstler znm Gegenstand
wählt. Hier z. B. werden die einzelnen Scenen und Gedanken der Shakspeare'schen
Stücke aus seinem Leben pragmatisch motivirt. Eine uudankbare Mühe, auch weun
sie, was nicht der Fall ist, aus Forschungengegründet wäre, denn eine solche ans
„Dichtnng uud Wahrheit" zusammengesetzte Neprodnction einer freien Dichtnng macht
immer den Eindruck des Wiederkauens. — Doch wie dem auch sei, wir befinden
uus bei König immer in gnter Gesellschaft, nnd mögen ein wenig Langeweile
und Caprice als unzertrennlich von derselben schon gerne mit in den Kans nehmen.

Die Philologenversammlung in Verlitt.

Sept. 30. - Oct. 3. 1850. '

I evrier, qriQncl rLLüMtle, heißt es iu eiuem französischen Vaudeville
aus dein vorigen Jahre,

Oue äe cUangemeus arrives!
0n n, clepl^ee' k>an8 sei'upule
I,es souspr6lol3 et les pav6s.
NiU8 maiutenunt 011 elieiel^e on vcün Ici liaee
Oe ces inerci^adles m6l^Us:
I-vs pavös et les sousprefül-s
Out eie remis ü leur pl^ee —

und was nicht sonst Alles, anßer dem aufgerissenen Pflaster und den abgesetzten
Land- uud Geheimrätheu, was der Februar- uud Märzsturm spurlos verweht zu
haben schien, hat sich wieder eingefunden nnd steht ans seiner alten Stelle, fester
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